
THERMISCHE UND AKUSTISCHE NOTWENDIGKEITEN BEI DER 
ERRICHTUNG UND BETRIEB VON 

BADE-, TRINK- UND KURANSTALTEN.

Von Rudolf H o c k ,  Wien

Bei der E rrichtung und A usgestaltung von Bade-, T rink- und Kur­
anstalten m üssen außer den rein  architekturbedingten und baulichen Be­
langen vor allem den therm ischen und akustischen Problem en schon bei 
der Planung besondere A ufm erksam keit zukommen. K urorte müssen in 
erster Linie absolute Ruhe- und Erholungsstätten sein. Sie w erden mit 
stetig steigender Frequenz von leidenden oder großstadtgequälten, zivili­
sationskranken M enschen aufgesucht, die sich dort Heilung zumindest 
aber Linderung von ih rer K rankheit und W iedererlangung ihrer vollen 
A rbeitskraft von der K urindikation erw arten.

Der Erfolg eines K uraufenthaltes kann jedoch sehr in Frage gestellt 
sein, wenn die zur Verfügung stehenden Anlagen den therm ischen und 
akustischen A nforderungen nicht entsprechen. Mit einem wirkungsvollen 
Kurerfolg ist nu r dann zu rechnen, wenn sich die K urgäste, ärztliche Be­
treuung, richtige K urindikation u. dgl. selbstverständlich vorausgesetzt, in 
den ihnen dargebotenen Wohn-, Bade- und A ufenthaltsräum en in jeder 
Hinsicht so behaglich als nur möglich fühlen können. Auf diese wohltu­
ende Behaglichkeit hat der Kugast unbestritten  ein absolutes Recht. Zur 
Erreichung dieses unbedingt notwendigen Zieles ist un ter anderem  auch 
die Erfüllung therm ischer und akustischer M aßnahm en erforderlich. So 
müssen zum Beispiel sämtliche zur Verfügung stehende Räume gut kli­
m atisiert sein, sie dürfen weder zu w arm  noch zu kalt, weder zu trocken 
noch zu feucht em pfunden werden, vor allem  aber müssen sie weitest­
gehend lärm frei und in jeder Hinsicht ruhig sein. Diese für ein K urobjekt — 
man kann voraussetzen — selbstverständlichen und plansicheren Grundbe­
dingungen sind auch bei neuzeitlicher B auausführung restlos zu erfüllen, 
wenn m an geeignete Dämmstoffe, gewissenhaft ausgew ählt und bemessen, 
an den richtigen Stellen anbringt. Die durchzuführenden therm ischen und 
akustischen Isolierungen erstrecken sich nicht allein bloß nur auf die 
unm ittelbaren Nutz- und A ufenthaltsräum e der Kurgäste. Bereits an der 
W asserquelle bei der Förderung des W assers beginnt dieses Problem  das, 
soweit es sich um akustische Belange handelt, bis in die Umgebung des 
K urortes reicht. T ritt das Wasser w arm  zutage und w erden die Bäder, 
bzw. T rinkkuren m it natürlich  w arm en W asser verabreicht, so müssen
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die Rohrleitungen so wärm edäm m end isoliert werden, daß am V erbrau­
cherort ein möglichst geringer Tem peraturabfall des Wassers, etwa 0,5 bis
1,0° C. je nach Länge, Q uerschnitt und Durchsatzm enge auftritt. Ein schö­
nes Beispiel dafür bietet die 7,5 km lange Therm alw asserleitung von Bad­
gastein nach Hofgastein. Als therm isches Isolierm aterial w urden in diesem 
speziellen Fall Rohrschalen aus m it Steinkolenteerpech durch und durch 
im prägniertem  und w ärm eexpandiertem  Kork verwendet. Es kann aber 
auch der entgegengesetzte Fall eintreten, daß das in Röhren geförderte 
Wasser durch warm e Räume (z. B. Heiz- oder Kesselhäuser, Baderäum e
u. dg'l.) geführt w erden muß, wobei es sich aber nicht erw ärm en soll. In 
so einem Fall tr i tt  zusätzlich m eist noch eine andere Begleiterscheinung 
auf und das ist die der Kondenswasserbildung an den Rohren. Diese lästige 
Erscheinung läßt sich durch eine Rohrisolierung leicht beseitigen. Bei 
genauer K enntnis der R aum tem peratur der im Raum vorhandenen re la ­
tiven Luftfeuchtigkeit und der Tem peratur des in dem Rohr ström enden 
Wassers, kann man die Isolierstärke zur Vermeidung einer Schwitzwas­
serbildung genau errechnen und die Tem peratur der Rohroberfläche über 
der jew eiligen Taupunktstem peratur halten.

Bei m anchen Anlagen w ird es unverm eidlich sein, W asserleitungen 
über m ehr oder weniger lange Strecken im Freien zu führen. In so einem 
Fall hat die Isolierung jahreszeitlich bedingt gleich zwei Aufgaben zu e r­
füllen. In der heißen Jahreszeit muß die Isolierstärke so bemessen werden, 
daß sich das Wasser in den Rohren nicht zu stark erw ärm t. Anderseits 
muß im W inter bei strengem  Frost und W indanfall die gleiche Isolierung 
einen w irksam en Schutz gegen E infrieren bieten. In diesem Zusam m en­
hang muß erw ähnt werden, daß leider nur zu oft an die Isolierung die 
Forderung eines absoluten E infrierschutzes des in den Leitungen still­
stehenden W assers verlangt wird. Das ist eine physikalische Unmöglich­
keit. Die Isolierung kann lediglich den W ärmeaustausch zeitlich ver­
zögern und dadurch den S tillstand des W assers im Rohr, über eine ge­
wisse Zeit, ohne Eisbildung ermöglichen.

In den m eisten Fällen w ird sich jedoch die Notwendigkeit ergeben, 
das W asser zu ewärmen und im heißen Zustand den V erbraucherstellen 
zuzuleiten. Eine therm ische Isolierung ist in diesem Fall aus zwei G ründen 
unerläßlich. Erstens um einer U nfallsgefahr durch V erbrennen vorzu­
beugen und zweitens aus G ründen der Energieeinsparung, ganz abgesehen 
davon, daß durch nicht isolierte Rohre die optim alen K lim averhältnisse 
im Raum nicht eingehalten w erden können.

Das Gleiche gilt auch für die gesam te Installation der Raum behei­
zung. W ärme ist eine Energieform . Zur Erzeugung von W ärm eenergie ist 
Brennstoff in irgend einer Form  erforderlich. B rennstoffverbrauch ist
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gleichbedeutend m it dauerndem  Kostenaufwand. Den Kostenaufwand 
kann m an durch w irtschaftlich richtig bemessene Isolierstärken, aber ganz 
beträchtlich herabsetzen und auf diese Weise rationelle Energiew irtschaft 
betreiben. Wichtig ist, daß m an sich folgendes vor Augen hält: Die Kosten 
einer guten Isolierung sind eine einmalige Auslage, hingegen sind die durch 
unzulängliche Isolierungen dauernd verursachten W ärm everluste eine lau­
fende finanzielle Belastung des Betriebes. Man w ird daher bei der Wahl 
des Isolierm aterials auf solche Dämmstoffe greifen, welche neben der 
kleinsten W ärm eleitzahl sichere Gewähr für Zweckm äßigkeit und D auer­
haftigkeit im B etrieb bieten. Die erforderlichen Isolierstärken sollen nach 
w irtschaftlichen Gesichtspunkten, aber auf keinen Fall zu knapp berech­
net werden.

K ehren w ir nochmals zum A usgangspunkt unserer Betrachtung, zur 
W asserquelle, zurück, so werden w ir feststellen, daß zur Förderung des 
Quellwassers Pum penanlagen notwendig sind. Pum pen und Rohrleitungen 
können die Ursache recht unliebsam er un ter U m ständen sogar unerträg ­
licher Lärm quellen sein, deren Geräusche über große Strecken w ahrge­
nom men werden. Es sei jetzt schon gesagt und m it aller D eutlichkeit dar­
auf hingewiesen, daß gerade was die Lärm bekäm pfung betrifft, diese 
schon bei der Planung berücksichtigt werden muß. Ein therm isch schlecht 
isoliertes Gebäude oder Betriebsanlage kann nachträglich noch vollwertig, 
w enn auch m it höherem  Kostenaufwand, isoliert werden. Eine akustische 
Nachisolierung eines bereits bestehenden Gebäudes ist in den meisten 
Fällen nicht m ehr durchführbar, auf jeden Fall aber eine sehr problem a­
tische Angelegenheit. Es ist daher schon beim Bau darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß M otore und Pum pen schwingungs- und körperschallisoliert 
aufgestellt werden. Die Rohrleitungen dürfen m it den Pum paggregaten 
nicht starr, sondern müssen flexibel verbunden sein. Rohrstellen, Decken­
durchführungen und M auerdurchgänge m üssen zweckentsprechend aus­
gebildet sein.

Ist der Schalldurchgang vom Pum penhaus in ein anschließendes Ob­
jek t zu groß, so muß die Trennw and so gestaltet werden, daß der D urch­
gangsschall auf ein M indestmaß abgeschwächt wird. Da der Schalldurch­
gang eine Funktion der Masse der Wand ist, so w ird die Errichtung einer 
schweren Wand, die un ter Um ständen auch statisch ausgenützt werden 
kann, bereits den gewünschten Erfolg bringen. Ansonst wird die Errich­
tung einer Doppelwand m it Luftzw ischenraum  und eingehängter weicher 
Däm matte, wobei streng darauf zu achten ist, daß die beiden Wände keine 
B erührungskontakte aufweisen uns den gewünschten Erfolg bringen.

Ist die durch die Maschinen im Raum entw ickelte Schallenergie an 
sich zu groß, so kann ein Teil der Raum schallenergie durch den Einbau 
von schallabsorbierenden B reitbandabsorbern stark  herabgesetzt werden.
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W indkanäle und V entilatoren vom Klim aanlagen sind eine der häu­
figsten Lärmquellen. Dröhnende Bleche können durch einen geeigne­
ten Belag „entdröhnt“ werden. Die im Rohr auftretenden Schallschwin­
gungen können durch den Einbau von akustischen F iltern  in ihrer W ir­
kung stark  herabgesetzt werden. Den M auerdurchführungen ist auch in 
diesem Fall besonderes Augenm erk zuzuwenden.

In Flaschenabfüllhallen tr i t t  erfahrungsgem äß eine sehr starke L ärm ­
entwicklung durch die Maschinen, das Anstoßen und den T ransport der 
Flaschen auf. Dieser Lärm  ist, w enn er 90 phon überschreitet, fü r die im 
Raum arbeitenden Menschen gesundheitsschädlich. Die Lärm belästigung 
kann auch in der unm ittelbaren Umgebung als sehr störend em pfunden 
werden. Die durchwegs in Glas und Beton ausgeführten W ände reflek­
tieren den erzeugten Schall. D adurch kommt es un ter Um ständen zur 
Ausbildung von stehenden Wellen, wobei im Druckm axim um  die durch­
schnittlichen Plegelw erte des Raumes ganz wesentlich überschritten  w er­
den. W irksame Abhilfe w ird un ter Berücksichtigung der geom etrischen 
Raum verhältnisse durch A nbringung der errechneten Anzahl Absorber 
erreicht, welche über ein möglichst breites Frequenzband hohe Absorp­
tionswerte aufweisen.

Als unliebsame Lärm quelle w ird sehr häufig der K üchenbetrieb 
empfunden. Man wird ihm daher an jener Stelle des Gebäudes un te rb rin ­
gen, wo der austretende Lärm  die geringste Belästigung verursacht. Den 
Schalldurchgang an angrenzende Objekte w ird man durch w irkungsvolle 
W andkonstruktionen gering halten. Einen Teil der Raum schallenergie, 
besonders im Geschirrspülraum , w ird m an durch akustische Absorber 
zu verm indern trachten. Eine offene, direkte Verbindung zwischen Küche 
und Speisesaal mag in bedienungstechnischer H insicht sehr angenehm  
sein, vom akustischen Gesichtspunkt aus gesehen ist er jedoch zu verm ei­
den. Die Zwischenschaltung eines gut gedäm pften Ganges kann die L ärm ­
intensität m erklich verm indern.

Die Leitungen und M aschinen des W äschereibetriebes sind ebenfalls 
so zu m ontieren, daß sie zu keiner Klage über Lärm belästigung Anlaß 
geben können. Kanäle sind durch richtig konstruierte K analdeckel ab­
zudecken.

In den Büroräum en sind Fernschreiber, Schreib- und Rechenm aschi­
nen schwingungs- und körperschallisoliert aufzustellen. Die Raum schall­
energie ist durch Absorber zu schwächen und die Fernsprechzellen sind 
in akustischer Hinsicht schallabsorbierend und gut durchgangsschalldäm ­
mend auszustatten.

Die Installationen in den Toiletteanlagen müssen so gut ausgebildet 
sein, daß im Betrieb keine Lärm belästigung auftritt, dies g ilt besonders 
für die Zeit der Nachtruhe, wo der Störpegel stark gesenkt ist.
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W asserleitungen sind eine der unliebsam sten akustischen Störungs­
quellen, da sich die Schallfortpflanzung nicht allein auf das Rohrsystem 
erstreckt, müssen auch entsprechende M aßnahmen getroffen werden, um 
eine Schalleitung durch die Flüssigkeitssäule zu verhindern.

Aufzugsmotore müssen gut schwingungs- und körperschallisoliert 
aufgestellt werden. Die elektrischen Schaltanlagen haben ebenso wie das 
Getriebe m öglichst lautlos zu arbeiten.

Stiegenhäuser sind m it trittw eichen Belägen und je nach baulichen 
Verhältnissen m it Schallschluckstoffen auszukleiden.

Haben wir nun in ganz groben Umrissen einige therm ische und aku­
stische Problem e der betriebstechnischen Seite skizziert, so müssen wir 
unsere Betrachtung auch auf die eigentlichen A ufenthalts- und Erholungs­
räum e des K urgastes ausdehnen. Durch klaglose Funktion der Betriebs­
anlagen w erden bereits sehr viel störende Faktoren ausgeschlossen, die 
sich in den G ästeräum en unliebsam ausw irken könnten.

In w ärm etechnischer Hinsicht muß eine gute W ärm edäm mung von 
W änden und Decken gefordert werden. Meist genügt der in Normen 
empfohlene M indestwärm eschutz allein nicht. Man bedenke, daß in den 
A ufenthaltsräum en nicht gesunde, sondern kranke bzw. genesende M en­
schen leben, die wesentlich em pfindlicher sind. A ußerdem  sei nochmals 
auf die bereits erw ähnte nicht unbedeutende Brennstoffeinsparung bei 
der Raum beheizung hingewiesen. Als Isolierm aterialien sollen nur solche 
Erzeugnisse zur Anwendung kommen, die bei kleinster W ärm eleitzahl die 
größte D auerhaftigkeit aufweisen. M aterialeigenschaften und technische 
Daten sind durch A tteste nachzuweisen. G rundsätzlich ist die Isolierung 
außen anzubringen, um die Speicherwärm e der W ände zu nützen. Bei 
Räumen die nu r vorübergehend rasch erw ärm t w erden sollen ist eine In ­
nenisolierung vielleicht zweckmäßiger. Die Bemessung der Isolierstärke 
hat auch in diesem Fall nach w irtschaftlichen und betriebserforderlichen 
Belangen zu erfolgen.

In Räum en m it hoher Luftfeuchtigkeit wie Badehallen, Badezimmer, 
Küchen, W äschereien u. dgl. muß die Isolierung so stark  bemessen w er­
den, daß eine Kondenswasserbildung an den 'Wänden und Decken ver­
mieden wird.

Fenster und Türen sind möglichst zugluftsicher abzudichten. Allge­
meine A ufenthaltsräum e wie Speisesäle, Trinkhallen, W andelhallen, Lese­
zimmer, Speisezimm er u. dgl. sind akustisch so auszustatten, daß sie als 
ruhig und angenehm  gedäm pft em pfunden werden. Neben der E inrich­
tung w erden sich auch hier Schallabsorber hoher Absorptionsfähigkeit 
hervorragend bewähren. V orführ- bzw. V ortragssäle müssen hinsichtlich
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ihrer Hörsam keit so ausgestattet sein, daß der Raum für den gedachten 
Zweck optim ale Nachhallzeiten aufweist. Die Trennw ände zwischen den 
Zimmern müssen den Schalldurchgang den erforderlichen W iderstand 
entgegensetzen. Es ist nicht zulässig, daß man die Stimme, Radio- oder 
Fernsehsendungen, norm ale Z im m erlautstärke vorausgesetzt, aus dem Ne­
benraum duchhört. Die Decken müssen unbedingt so konstru iert sein, daß 
keine Belästigungen durch T rittschall auftreten. Es w ird sich daher die 
Notwendigkeit ergeben, die Decken als sogenannte schwimmende Estriche 
auszubilden, und trittw eiche Gehbeläge aufzulegen. Zur Federung der 
schwimmenden Estriche sollen nur solche M aterialien eingebaut werden, 
deren W irksam keit und D auerhaftigkeit durch am tliche Zeugnisse erw ie­
sen sind. Bei der Verlegung ist darauf zu achten, daß durch die Last des 
Estriches die wirksam e Höhe der Dämmschichte nicht wesentlich verrin ­
gert w ird und daß sich keine „Schallbrücken“, die den Trittschallschutz 
in Frage stellen, ausbilden können.

Die therm ischen und akustischen Isolierm ethoden sind ein Teilgebiet 
der technischen Physik. Die Erkenntnisse w urden in w issenschaftlichen 
Laboratorien auf Grund exakter M essungen und Berechnungen gewonnen.

Die hier ganz allgemein aufgezeigten therm ischen und akustischen 
Isolierprobleme sind m it Aussicht auf Erfolg nur auf Basis w issenschaft­
licher Überlegungen und Berechnungen technisch einw andfrei durch­
führbar und stellen weder Besonderheiten noch gar einen besonderen 
Luxus dar. Um bei luxeriöser A usstattung zu bleiben muß gesagt werden, 
daß gerade in dieser Hinsicht fü r das Auge viel getan w ird und das ist 
nur gut so. Denn so wie m an auch m it dem Auge ißt, so hat auch der Ge­
sichtssinn einen w esentlichen A nteil an einem wohltuenden und gesund­
heitsfördernden Lebensraum. Es darf aber durch den erhöhten Kosten­
aufwand der äußeren Aufm achung die gesunde A rt des W ohnens und der 
Behaglichkeit in keiner Weise geschm älert werden. Die Gesetze der th e r­
mischen und akustischen Isolierung m üssen genauso rigeros beachtet w er­
den, wie etwa die statistischen Erfordernisse. Der Einwand, daß die Iso­
lierungen zu teuer kommen, entspricht in keiner Weise den Tatsachen. 
Gute therm ische und akustische Isolierungen fördern die Gesundheit und 
sind unbestritten  hygienische, soziale und auch volksw irtschaftliche Not­
wendigkeiten.
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